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Klaus-Dieter Groß (Regensburg) 

Friedrich Engels und das Soziale Wandern – eine naturfreundliche Einschätzung 

 

Es ist kaum wahrscheinlich, dass Friedrich Engels je vom Touristenverein „Die Naturfreunde“ 

Kenntnis hatte. Der Aufruf zu dessen Bildung als „touristischer Gruppe“ erschien am 22. März 

1895 in der sozialdemokratischen Wiener Arbeiter-Zeitung, erste Aktivitäten folgten, die 

formelle Gründung fand statt im Spätsommer. Engels war bereits am 7. August 1895 

verstorben.  

Als Autor wie als Abonnent kannte er die Arbeiter-Zeitung sehr wohl. Gegen Ende seines 

Lebens hielt er engen Kontakt zu Victor Adler, den er als deren Redakteur und Führungsfigur 

der gerade geeinten österreichischen Arbeiterbewegung schätzte; in den letzten Jahren 

konsultierte er ihn zudem als Arzt.1 Adler war stolz, dass der späte Engels „große Stücke auf 

die österreichische Sozialdemokratie“ hielt.2 „So erwuchs [schrieb dessen wichtigster Biograf 

Gustav Mayer] zwischen dem alten Engels und Adler eine Freundschaft, die sich nur mit der 

vergleichen läßt, die Engels mit [August] Bebel verknüpfte.“3 Für die Entstehung des späteren 

Austromarxismus, dem auch die frühen Naturfreunde nahestanden, war Adler zentral. 4 

Insgesamt zeigte Engels mehr Sympathie für die geschlossenere österreichische Partei als für 

die zerstrittene SPD.5  Gleichfalls aus dem österreichischen Umfeld stammte Louise Kautsky, 

die ihm als letzte den Haushalt besorgte und ebenso Kontakte zu Adler wie zur Arbeiter-Zeitung 

pflegte.  

                                                             
1 Edward Aveling. „Friedrich Engels zu Hause.“ In: Mohr und General. Erinnerungen an Marx und Engels.  
Berlin/DDR: Dietz, 1964. 494-508. 499; Manfred Kliem. Ich erinnere mich gern … Zeitgenossen über Friedrich 
Engels. Frankfurt/M.: Verlag Marxistische Blätter, 1979. 219-223; Manfred Kliem (Hrsg.). Friedrich Engels. 
Dokumente seines Lebens 1820-1895. Leipzig: Philipp Reclam jun., 1977. 574-596.  
2 Victor Adler. „Friedrich Engels.“ In: Mohr und General. 531-537. 536; Gustav Mayer. Friedrich Engels. Eine 
Biographie. Band II: Friedrich Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa [1932]. Frankfurt/M.: 
Ullstein, 1975. 413-416; in seiner gelegentlich etwas plakativen, ansonsten sehr lesbaren Biografie macht 
Tristram Hunt (Friedrich Engels: Der Mann, der den Marxismus erfand. 2. Aufl. Berlin: Propyläen, 2012. 323) 
Adler zum „österreichische[n] Kommunist[en]“, eine Kennzeichnung, die aus heutiger Sicht weder für ihn noch 
für die damaligen Führer der deutschen Sozialdemokratie (z.B. Bebel S. 329f) hilfreich ist. 
3 Gustav Mayer. Friedrich Engels. Band II. 414. 
4 Christoph Butterwegge. Austromarxismus und Staat: Politiktheorie und Praxis der österreichischen 
Sozialdemokratie zwischen den beiden Weltkriegen. Marburg: Verlag Arbeit & Gesellschaft, 1991. 70-78. 
5 Günther Chaloupek. „Friedrich Engels, Victor Adler und der Austromarxismus.“ In: Eberhard Illner/Hans A. 
Frambach/Norbert Koubek (Hrsg.). Friedrich Engels. Das rot-schwarze Chamäleon. Darmstadt: 
Wissenschaftliche Buchgemeinschaft, 2020. 68-93. 80-81. 
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In Anbetracht seines immensen Lesepensums an Tages- wie Wochenzeitungen dürfte Engels 

eine dreizeilige Gründungsanzeige im Annoncenteil trotzdem kaum wahrgenommen haben. 

Adler und Kautsky könnten allenfalls angesprochen haben, dass die österreichische Parteispitze 

über ihren touristischen Zuwachs anfangs nicht glücklich war: Wie die 

Gründungsprotagonisten Georg Schmiedl und Karl Renner berichteten, befürchtete man, ein 

Freizeitverband könnte von den Hauptaufgaben des Klassenkampfs ablenken.6 In der Arbeiter-

Zeitung wurde Engels anlässlich seines Todes als Mentor der Arbeiterbewegung (samt 

Reminiszenz auf seinen Wien-Besuch 1893) ausführlich gewürdigt und daher gewiss auch bei 

den jungen Naturfreunden betrauert. 7  Ihn für das Wandern als wesentlichem Teil des 

Vereinslebens der Naturfreunde zu reklamieren, so weit ging man sicherlich nicht.  

Urvater des Sozialen Wanderns war Max Winter, den Adler am 1. Januar 1895 – kurz vor 

Gründung der Naturfreunde – für die Arbeiter-Zeitung engagiert hatte. Winter war berühmt für 

seine Vor-Ort-Recherchen zum Schicksal der arbeitenden Klassen in Wien, und daraus sollte 

er eine eigene, kritische Form des Wanderns entwickeln.8 Direkt auf Engels bezog er sich, wenn 

er dessen in Die Lage der arbeitenden Klassen in England benutzten Begriff des Sozialen 

Mordes (dem „Mord“ der sozialen Eliten an den besitzlosen Klassen) in seinen als 

„Autopsiebericht“ angelegten Sozialreportagen verwendet hat. Ähnlich wie der junge Engels 

nutzte er seine Texte zur Darstellung der Unterseite der jeweiligen Industrialisierungsprozesse. 

Was bei Engels allerdings eine Phase seiner frühen Entwicklung blieb, wurde bei Winter zur 

eigenständigen Form politischer Aktion, eben Soziales Wandern. 

Ein mit Winter vergleichbares Konzept entwickelte parallel und unabhängig von ihm der 

Leipziger Journalist Gustav Hennig. Als Verbindung von gemeinschaftlich-solidarischer 

Erfahrung, Erholung in freier Natur und soziologischem wie naturwissenschaftlichem 

Erkennen der Welt wirkte er vor allem in die deutschen Naturfreunde hinein. (Eine stärker 

naturwissenschaftlich orientierte Version ohne Selbst-Etikettierung als Soziales Wandern 

                                                             
6 Georg Schmiedl. „Welche Gedanken haben mich bei der Gründung unseres Vereins geleitet? (Rückblick und 
Ausblick)“ [1920], und Karl Renner. „Der Arbeiter als Naturfreund und Tourist“ [1898], beide z.B. in: Bruno 
Klaus Lampasiak/Leo Gruber/Manfred Pils (Hrsg.). Berg frei - Mensch frei - Welt frei! Eine Chronik der 
internationalen Naturfreundebewegung von den Anfängen der Arbeiterbewegung bis zum Zeitalter der 
Globalisierung (1895 - 2005). 2. Aufl. Wien: Naturfreunde Internationale, 2009. 198-199 und 200-201. Engels´ 
Interesse an österreichischen Themen geht zurück bis in das Jahr 1848; vgl. Gustav Mayer. Friedrich Engels. 
Eine Biographie. Band I: Friedrich Engels in seiner Frühzeit. Frankfurt/M.: Ullstein, 1975. 272-273. 
7 Vgl. Anhang I, S. 29-30. 
8 Dazu Stefan Riesenfellner. Der Sozialreporter: Max Winter im Alten Österreich. Wien: Verlag für 
Gesellschaftskritik, 1987. 
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vertrat zudem der Berliner Kurt Grottewitz.9) In der Folge entwickelten sich regionaltypische 

Schwerpunktsetzungen, in denen die Funktionen Erholung bzw. Sozialkritik unterschiedlich 

betont wurden. Sozial zu wandern blieb unabhängig davon zentrales Unterscheidungsmerkmal 

zu bürgerlich-konservativen Wanderorganisationen.10 

Winter und Hennig betonten Erfahrungen aus eigenem Erleben. Ihnen ähnlich spielten in 

Engels´ Leben körperliche Aktivitäten eine wesentliche Rolle, viel mehr als beim zu 

Krankheiten neigenden und häufig überarbeiteten Marx. Louises geschiedener Mann Karl 

Kautsky berichtete: „Engels hielt bis zu seinem Lebensende viel auf Leibesübungen und 

Bewegung in frischer Luft. Wie oft ermahnte er mich und klagte über Marx.“11 Gustav Mayer 

bescheinigte „seiner auf Anschauung eingestellten Art des Erlebens“ einen Zugang zur Welt, 

der ihn erst zum kongenialen Partner des mehr auf das Theoretische orientierten Marx machte.12 

Diese Kombination von Bewegung und Anschauung als Lebens- und Forschungspraxis war es, 

die ihn mit Winter, Hennig, den Naturfreunden und dem entstehenden Sozialen Wandern 

verband. Dies zu skizzieren ist Ziel der folgenden Darstellung. 

 

Engels in der Verbandsliteratur13 

Aus dem in der Verbandspresse gezeichneten Engels-Bild geht diese Verbindung nicht wirklich 

hervor. Drei beliebig gewählte Varianten aus den 1930er Jahren mögen dies verdeutlichen: So 

anerkennt ein Geburtstagstext zu Karl Kautsky in einer regionalen Mitgliederzeitschrift Engels 

als allseits anerkannten Vater der Arbeiterbewegung ohne Persönliches auch nur zu streifen;14 

in einen naturverherrlichend-eskapistischen Kontext stellt ihn eine Buchbesprechung in der von 

                                                             
9 Peter Morris-Keitel. „Was doch die Natur für ein alter Revolutionär ist. Zu Curt Grottewitz (1866-1905)“. In: 
Klaus-Peter Lorenz (Hrsg.). Politische Landschaft – die andere Sicht auf die natürliche Ordnung. Duisburg: 
Trikont, 2002. 49-66; Klaus-Peter Lorenz. „Curt Grottewitz (1866-1905) – ein vergessener Naturfreund“. In: 
Wulf Erdmann/Jochen Zimmer (Hrsg.). Hundert Jahre Kampf um die freie Natur: illustrierte Geschichte der 
Naturfreunde. Essen: Klartext, 1991. 82-84.  
10 Zum Überblick Klaus-Dieter Groß. „Sozial Wandern! Zur Geschichte eines Kernkonzepts der Naturfreunde“. 
NaturFreundeGeschichte/NatureFriendsHistory 7.1 (2019). 
11 Zit. in Jürgen Herres. Marx und Engels. Porträt einer intellektuellen Freundschaft. Stuttgart: Reclam, 2018. 
13. 
12 Mayer. Friedrich Engels. Band I. 176. 
13 Ein vollständiger Überblick zu Engels in Naturfreunde-Publikationen scheitert an Dokumentationslücken. 
Selbst die digitale Sammlung bei der Friedrich-Ebert-Stiftung (die ohnehin nur deutschsprachige Zeitschriften 
erfasst) hat wesentliche Leerstellen – z.B. fehlen mit dem Aufstieg das Mitgliederjournal der Naturfreunde 
Württemberg und die Schweizer Zeitschriften.  
14 Westdeutscher Wanderer 1929: 165. 
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der Wiener Zentrale herausgegebenen Mitgliederzeitschrift Der Naturfreund (Abb. 1);15 eine 

aktivistische Variante findet sich im Nature Friend der US-amerikanischen Naturfreunde, wo 

er ohne Umschweife politisch wie sportlich als Vorfahr der Naturfreunde reklamiert wird (Abb. 

2). 16  Auch später blieben Referenzen in der Verbandsliteratur wenig konkret. 17  Marx 

überschattete ihn selbst als Wanderer.18 Greifbarere Bezüge gab es – wie zu zeigen sein wird – 

in der Vereinspresse überwiegend da, wo er sich mit Naturwissenschaften und Vorgeschichte 

beschäftigte.  

 

               

                                          Abb. 2 

 

                                                             
15 Der Naturfreund [Wien] 1932: 232.  
16 The Nature Friend [New York] September 1935: 1-2: 1 (vgl. Anhang III, S. 34-35). 
17 Z.B. Emil Birkert. Von der Idee zur Tat. Stuttgart: Touristenverein „Die Naturfreunde“, 1970. 53 und 156 
(Bezug sind das Kommunistisches Manifest und eine Laudatio zum 150. Geburtstag).  
18 1930 würdigt – exemplarisch – der Leipziger Naturfreund Werner Mohr Marx als „Sonntagsspaziergänger“, 
dessen beste Ideen ihm beim Laufen kämen („Soziales Wandern“. Der Naturfreund [Wien] 1930: 217-218. 218); 
Marx wird sogar erwähnt in einem Bericht über „Kleine Ferienerlebnisse“ (Naturfreund [Wien] 1932: 144).  

Abb. 1 
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Zur Praxis des Wanderns bei Friedrich Engels19 

Kindheit - Jugend - Ausbildung (1820-1841) 

Die späteren Elemente des Sozialen Wanderns – Spaß an Bewegung in der Natur; ein offenes 

Auge für die sozialen, materiellen und technischen Umstände vor Ort; der kritische Blick mit 

dem Ziel gesellschaftlicher Veränderung – traten bei Engels erst nach und nach und getrennt 

voneinander auf. Obwohl im pietistischen Barmen „Spaß-Wandern“ kaum Thema gewesen sein 

dürfte, folgte er – so Heinrich Gemkow – schon als Jugendlicher einem „teutonischen 

Wandertrieb“; die Grimmschen Volksbücher seiner Schulzeit versetzten ihn „in eine Welt, die 

der Natur weit näher liegt“ als die bigotte Gegenwart. „Er trieb Sport, lernte reiten und 

durchstreifte mit seinen Schulfreunden und Geschwistern die Umgebung der Stadt.“20  

In seiner Bremer Zeit ab 1837 bestimmten wieder Schwimmen, Reiten, Fechtunterricht und 

Schlittschuhlaufen sein sportliches Leben.21  Zudem, so Gemkow, „machte Friedrich weite 

Spaziergänge und Wanderungen. Oft durchstreifte er das Hafengelände, schaute sich die 

Schiffe an, interessierte sich für technische Neuerungen und berichtete darüber in der Presse.“22 

Vorgezeichnet ist so bereits der mit körperlicher Bewegung verbundene praktische Blick auf 

Technik und Naturwissenschaft, wie ihn ähnlich spätere Soziale Wanderer praktizieren sollten.  

Konkretere Hinweise, dass er sich seine Herkunftsregion zu Fuß angeeignet hat, finden sich in 

den Landschaftsbeschreibungen der nach seiner Bremer Lehrzeit anonym veröffentlichten 

„Briefe aus dem Wupperthale“ (1839):  

 Die Gegend ist ziemlich anmuthig; die nicht sehr hohen, bald sanft steigenden, bald 

 schroffen Berge, über und über waldig, treten keck in die grünen Wiesen hinein, und 

 bei schönem Wetter läßt der blaue, in der Wupper sich spiegelnde Himmel ihre rothe 

 Farbe ganz verschwinden. Nach einer Biegung um einen Abhang sieht man die 

 verschrobenen Thürme Elberfelds (die demüthigen Häuser verstecken sich hinter den 

                                                             
19 Der vorliegende Beitrag wertet Sekundärliteratur bis zum Engels-Jubiläum 2020 aus; differierende Zitier- und 
Schreibweisen sind auf Unterschiede dort zurückzuführen. Der aktualisierte Forschungsstand der MEGA² war 
mir angesichts der Bibliotheksschließungen in Folge der Corona-Lage 2020/21 nicht zugänglich.  
20 Heinrich Gemkow. Unser Leben. Eine Biographie über Karl Marx und Friedrich Engels. Berlin/DDR: Dietz 
Verlag, 1988. 41, 37 und 15. 
21 Dazu Johann-Günther König. Friedrich Engels. Die Bremer Jahre 1838 bis 1841. Bremen: Sachbuch-Verlag 
Kellner, 2008. 121-123. 
22 Gemkow. Unser Leben. 30. 
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 Gärten) dicht vor sich und in wenigen Minuten ist das Zion der Obskuranten 

 erreicht.“23  

Die Rötung des Flusses beschreibt dessen Verschmutzung durch Stofffärbereien: Im Kontrast 

des ursprünglich anmutigen Tals mit den aktuellen sozialen und ökologischen Bedingungen 

wird eine weitere Komponente des Soziales Wanderns sichtbar.24  

Noch in Bremen besprach Engels eines der seiner Meinung nach besseren literarischen Werke 

des Wuppertaler Pietismus, „Lieder eines heimgegangenen Freundes“. Deren nachgestellte 

Widmung spielt wieder auf Wandererfahrung an: 

 Lieber Leser, verzeihe mir, dass ich dir ein Buch vorführte, das unendlich wenig 

 Interesse für dich haben kann; du bist nicht im Wupperthale geboren, Du standest 

 vielleicht nie auf den Bergen, und sahst nie die beiden Städte zu deinen Füßen; aber Du 

 hast auch eine Heimath, und kehrst vielleicht mit der selben Liebe wie ich, zu ihren 

 unbedeutenden Erscheinungen zurück, wenn du deinen Zorn gegen ihre 

 Verkehrtheiten ausgelassen hast.25  

Wie bei Winter und Hennig Jahrzehnte später geht es darum, exemplarisch zu beobachten und 

zu beschreiben.  

Soziales Wandern schließt den touristischen Blick nicht aus. Ausgeprägt zeigt der sich 1840 in 

dem Zeitungsbeitrag „Landschaften“ eines nun Zwanzigjährigen:  

 Steht Ihr auf dem Drachenfels oder auf dem Rochusberg bei Bingen, und schaut Ihr 

 hin über das rebenduftende Rheintal, die fernen blauen Berge mit dem Horizont 

 verschmolzen, das Grün der Felder und Weinberge, vom Golde der Sonne übergossen, 

 das Blau des Himmels widerstrahlend aus dem Strom – da senkt sich der Himmel mit 

 seinem Licht auf die Erde und spiegelt sich in ihr, der Geist versenkt sich in die 

 Materie, das Wort wird Fleisch und wohnt unter uns – das ist verkörpertes 

 Christentum.26  

                                                             
23 [Friedrich Engels.] „Briefe aus dem Wupperthale.“ Zit. nach König. Friedrich Engels. 267-281. 267; in MEW 
1 (413-432) übrigens lautet der Titel – wie meist in der durchgesehenen Literatur – „Briefe aus dem Wuppertal“. 
24 Einen zeitgenössischen Eindruck des Ineinanders natürlicher und industrieller Strukturen in der Region bietet, 
von einem etwas erhöhten Standort und wie sie Engels gesehen haben könnte, die Lithographie von G.C.Th. 
Stietz „Ansicht des Barmer Thales“ (vor 1834); im Ausschnitt abgedruckt bei Reiner Rhefus. Engels im 
Wuppertal. Auf den Spuren des Denkers, Machers und Revolutionärs im ´deutschen Manchester´. Hamburg: 
VSA-Verlag, 2020. 10-11. 
25 S. [!] Oswald [Friedrich Engels]. „Aus Elberfeld.“ Zit. nach König. Friedrich Engels. 332-333. 333. 
26 Friedrich Oswald [Friedrich Engels]. „Landschaften.“ In: König. Friedrich Engels. 396-401. 396 und 399-400. 
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Noch spürbar bleibt in solch „pantheistische[r] Landschaftsmalerei“ (Helmut Hirsch)27 eine 

Naturvorstellung, deren Reste er bald ablegen würde. Es handelt sich, schreibt Gustav Mayer, 

um einen der Schlüsseltexte für seine Lösung von religiös inspiriertem Denken.28 Auf das 

Wandern bezogen: Aus der früheren romantisch-weltflüchtigen Überhöhung des Gesehenen 

wurde Genuss durch Verstehen. 

Ebenfalls in „Landschaften“ finden sich Beschreibungen der ersten England-Reise mit dem 

Vater. Der Zug als Reisemedium war eine neue und bewunderte technische Errungenschaft. 

Konkrete Beobachtungen regten an zur Reflexion der nun beschleunigten Wahrnehmung in 

einem detailverliebten und leicht pathetischen Schreibstil, den – abzüglich des jugendlichen 

Überschwangs – Jahrzehnte später ähnlich Winter und Hennig für ihre Naturbeschreibungen 

nutzen würden: 

Wenn es irgendein Land giebt, das gemacht ist, auf der Eisenbahn durchflogen zu 

werden, so ist es England. Keine blendenden Schönheiten, keine kolossalen Felsmassen, 

aber ein Land voll sanfter Hügelwellen, das bei der englischen, nie ganz klaren 

Sonnenbeleuchtung einen wunderbaren Reiz hat. Man staunt über die mannichfachen 

Gruppirungen der einfachen Staffage; aus ein paar Hügeln, Feld, Bäumen, weidendem 

Vieh macht die Natur tausend anmuthige Landschaften. Eigenthümlich schön 

erscheinen die Bäume, mit denen alle Felder, einzeln und in Gruppen, besetzt sind, so 

daß die ganze Gegend etwas Parkähnliches erhält. Dann wieder ein Tunnel, der den 

Wagenzug für einige Minuten im Dunkel hält, und der in einen Hohlweg ausläuft, aus 

dem man plötzlich wieder in die lachenden, sonnigen Felder versetzt wird. Auf einmal 

führt der Weg auf einem Viadukt quer durch ein langes Thal; tief unten liegen die Städte 

und Dörfer, die Wälder und Wiesen, zwischen denen der Fluß sich hindurchschlängelt; 

rechts und links Berge, die im Hintergrunde verschwimmen, und über dem reizenden 

Thale eine zauberhafte Beleuchtung, halb Nebel, halb Sonnenschein – doch kaum hat 

man das wunderbare Gebiet überschaut, so ist man ihm in einen kahlen Hohlweg 

entrückt und hat Zeit, das magische Bild in der Phantasie neuzuschaffen.29 

Weniger landschaftstrunken verbrachte Engels das anschließende Jahr 1841 in Berlin zwischen 

dem Kennenlernen revolutionärer Strömungen in der Philosophie, dem Militärdienst als 

Einjährig-Freiwilliger und einem durchaus bohemehaften Lebensstil. Nun berichten die 

Biografen kaum mehr über Wandern im klassischen Sinne. Allenfalls beiläufig der Erwähnung 

                                                             
27 Helmut Hirsch. Friedrich Engels in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 
1976. 15; zu Engels´ pantheistischer Übergangsphase auch Mayer. Friedrich Engels. Band I.  61-62.   
28 Mayer. Friedrich Engels. Band I. 33-34. 
29 Zit. in König. Friedrich Engels. 40. 
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wert war ihm der märkische Sand, der die Stadt, ihre Umgebung und seine Erfahrungen in der 

Armee prägte.30 Doch selbst diese Zurückhaltung verweist auf Künftiges: In seinem späteren 

Leben sollte er sich immer wieder einmal in einen eher selbstbezogenen Lebensstil 

zurückziehen.  

So deuten sich in Engels´ Jugend folgende Konturen des Sozialen Wanderns an: Die Lust an 

Bewegung im Freien, das genaue Auge für die durchstreifte Umgebung, die Abwendung vom 

esoterischen hin zum konkreten Blick auf das Durchwanderte, das Einbeziehen technischer und 

naturwissenschaftlicher Beobachtungen und der Wunsch, dies exemplarisch anderen an die 

Hand zu geben.  

 

Lehr- und Wanderjahre (1842-1850) 

Konkreter wurden Elemente des Sozialen Wanderns in den Ausbildungsjahren in Manchester 

von 1842 bis 1844. Das Wandern wurden zur physischen Seite eines proto-marxistischen 

Suchprozesses, den Michael Brie pointiert als „Er experimentiert“.31 Engels sympathisierte 

inzwischen mit den sozialen Innovationen eines Robert Owen, mit dem er den Hintergrund als 

progressiver Unternehmer(-sohn) teilte. Jürgen Martschukat fasst zusammen, welche 

Bedeutung dieser dem körperlichen Wohlbefinden zuschrieb: „Schon eingangs des 19. 

Jahrhunderts schrieb […] Owen, Gartenarbeit, Spaziergänge und auch das Tanzen an der 

frischen Luft würden aus elenden Lohnsklaven zufriedenere und damit auch produktivere 

Arbeiter machen.“ 32  Doch bei aller Orientierung Owens auf einen genossenschaftlich 

organisierten Sozialismus passte eine derart wohlwollend-patriarchale Sicht auf Natur und 

Bewegung kaum zu Engels´ Erfahrungen mit den realen Widersprüchen im neuen 

Lebensumfeld.  

In Die Lage der arbeitenden Klassen in England, dem Ergebnis dieses England-Aufenthalts, 

verband der 24-Jährige 1845 nämlich die Auswertung ökonomischer Fachliteratur und 

                                                             
30 U.a. Kliem (Hrsg.). Friedrich Engels. 90. 
31 Michael Brie. „Friedrich Engels´ früher Suchprozess und seine Wirklichkeitsanalyse.“ In: Elmar Altvater u.a. 
´Die Natur ist die Probe auf die Dialektik´. Friedrich Engels kennenlernen. Hamburg: VSA Verlag 2020. 124-
146. 125; detaillierter Michael Brie. Sozialist-Werden. Friedrich Engels in Manchester und Barmen 1842–1845. 
2. Auflage. Berlin: Rosa-Luxemburg-Stiftung, 2020. Verfügbar auch online: 
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/sonst_publikationen/Broschur_Sozialist-Werden.pdf 
32 Jürgen Martschukat. Das Zeitalter der Fitness. Wie der Körper zum Zeichen von Erfolg und Leistung wurde. 
Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung, 2020. 111 (auch: Frankfurt/M.: Fischer, 2019). 
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parlamentarischer Untersuchungsberichte mit eigener Anschauung im Blick von unten. Ganze 

Passagen lesen sich wie Wanderbeschreibungen:  

 Der Wollenbezirk des West Riding von Yorkshire ist eine reizende Gegend, ein 

 schönes grünes Hügelland, dessen Erhöhungen nach Westen zu immer steiler werden, 

 bis sie in dem schroffen Kamm von Blackstone Edge – der  Wasserscheide zwischen 

 dem irischen und deutschen Meere – ihre höchste Spitze erreichen. Die Täler des Aire, 

 an dem Leeds liegt, und des Calder, durch welches die Manchester-Leeds-Eisenbahn 

 läuft, gehören zu den anmutigsten Englands und sind überall mit Fabriken, Dörfern 

 und Städten besäet; die bruchsteinernen, grauen Häuser sehen so nett und reinlich aus 

 gegen die geschwärzten Ziegelgebäude von Lancashire, daß es eine Lust ist.“33  

Formulierungen wie „Leeds liegt, wie der ´Artizan´ […] es schildert und wie ich es bestätigt 

fand […]“34 verknüpfen sekundäre Quellen mit eigener Erfahrung. Stadtsoziologie und der 

Modus teilnehmender Beobachtung verbinden sich mit der Herausarbeitung des Kontrasts 

zwischen dem, was eine Landschaft den Menschen bieten könnte, und den Lebensrealitäten der 

dort Arbeitenden. Damit nutzt dieses frühe Hauptwerk drei der Charakteristika des Sozialen 

Wanderns: Es vermittelt Freude an Natur und Bewegung, zielt auf das Verstehen der 

Zielregionen und sucht die Kritik bestehender Verhältnisse. Als Vorwegnahme des Sozialen 

Wanderns befruchtete es den von Brie beschriebenen Prozess weltanschaulicher Selbstfindung. 

Manchester wurde zu dem Ort, den er ausdrücklich und aus erster Hand kennt: „Deshalb also, 

weil Manchester der klassische Typus der modernen Industriestadt ist, und dann auch, weil ich 

es so genau wie meine eigne Vaterstadt – genauer als die meisten Einwohner – kenne, werden 

wir uns [in der Analyse] hier etwas länger aufzuhalten haben.“ 35  Wieder betonte er  

persönliches Erleben: „Das sind die verschiedenen Arbeiterbezirke von Manchester, wie ich sie 

selbst während zwanzig Monaten zu beobachten Gelegenheit hatte.“36 Seine Rolle beschreibt 

er variierend als Besucher, Reisender oder Wanderer – mit einem Blick von außen, der quasi 

Objektivität schafft. Eigene Erfahrung und sekundäre Quellen werden eins; der Erzähler tritt 

auf in der 1. Person, manchmal im Singular (womit er sich selbst zum Gewährsmann macht), 

andernorts im Plural, womit die Intensität des Lesens geschärft wird.  

                                                             
33 Friedrich Engels. Die Lage der arbeitenden Klassen in England. Nach eigener Anschauung und authentischen 
Quellen. [1845]. Zitiert nach MEW 2. Berlin/DDR: Dietz Verlag, 1972. 270. 
34 Engels. Die Lage der arbeitenden Klassen. 270. 
35 Engels. Die Lage der arbeitenden Klassen. 273. 
36 Engels. Die Lage der arbeitenden Klassen. 294. 
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Besondere Relevanz hatte Engels´ Liaison mit der irisch-stämmigen Arbeiterin Mary Burns, 

die er Anfang 1843 kennenlernte. Sie schuf Kontakte in eine ihm ansonsten verschlossene 

Welt.37 Roy Whitfield merkt an, „[she] escorted him on excursions through districts which 

would otherwise have been unsafe for any stranger to enter“.38 Wie scharf die sozialen Grenzen 

waren, beschreibt ein Zeitgenosse: Es gäbe „keine Stadt auf der Welt, in welcher der Abstand 

zwischen Arm und Reich so groß“ sei; es komme zwischen “dem Spinnereibesitzer und seinen 

Arbeitern weit weniger zu persönlichen Kontakten“ als zwischen „dem Herzog von Wellington 

und dem niedrigsten Arbeiter auf seinem Anwesen“.39 Mary war für Engels die Gewährsfrau, 

die spätere Soziale Wanderer in lokalen Experten aus Gewerkschaft und Partei fanden. Ihr 

dürfte die Darstellung einen Teil ihrer Lebhaftigkeit verdanken.40  

Zwischen seiner Rückkehr nach Barmen 1844 und seinem nächsten und längsten Aufenthalt in 

Manchester wechselte Engels vielfach als politischer Aktivist und häufig Flüchtling seine 

Aufenthaltsorte. Die Bewegungsräume in der freien Zeit wurden enger. So erinnerte sich der 

damalige Freund Stephan Born an Paris 1847: „Wir brachten die Abende fast ausschließlich 

zusammen zu, und am Sonntag machten wir häufig gemeinsame Ausflüge in die Umgegend der 

französischen Hauptstadt.“ 41  Erholsame körperliche Ertüchtigung verband sich in diesen 

Gesprächen mit politischem Gedankenaustausch; ein gesellschaftliches Eintauchen in die 

durchstreiften Regionen im Sinne des Sozialen Wanderns war das nicht. 

In rigidem Kontrast dazu trat er ausgerechnet in den stürmischen Zeiten von 1848 seine längste 

Fußreise an. Gustav Mayer beschreibt, wie er sich trotz Druck, Anspannung und finanziellen 

Engpässen als quasi beurlaubter Revolutionär eine Auszeit nahm:  

 So finden wir Engels, während gleichzeitig in Berlin die Gegenrevolution zum letzten 

 Streiche ausholt, […] auf einer ihn mit Behagen, Gesundheit und Fröhlichkeit 

 erfüllenden Wanderung durch die schönsten Striche des östlichen Frankreich. Der 

 liebevoll eingehenden Schilderung von Land und Leuten in seinem Tagebuch spüren 

                                                             
37 John Green. Engels. A Revolutionary Life. A Biography of Friedrich Engels. London: Artery Publications, 
2009. 69-78. 
38 Roy Whitfield. Frederick Engels in Manchester. The Search for a Shadow. Salford: Working Class Movement 
Library, 1988. 19. 
39 Richard Parkinson, zit. in Hunt. Friedrich Engels. 117. 
40 Die im Stil eines moralisierenden Jugendbuchs geschriebene Fiktionalisierung des frühen Engels bei Tilman 
Röhrig (Und morgen eine neue Welt. Der große Friedrich-Engels-Roman. München: Pendo, 2019) formuliert 
das mit einem kursorischen „Ohne Mary hatte ich mein Buch Die Lage der arbeitenden Klasse in England nicht 
schreiben können“ (90). 
41 Stephan Born. Erinnerungen eines Achtundvierzigers [1898], zit. in Hans Magnus Enzensberger (Hrsg.). 
Gespräche mit Marx und Engels. Frankfurt/M: Suhrkamp, 1981. 70. 
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 wir an, wie es ihm wohl tat, nach den Stürmen der letzten Monate, Seele und Geist 

 frisch zu baden in einer Landschaft, für deren Schönheit und Reichtum er den 

 offensten Sinn zeigte.42  

Diese ungewohnte Unabhängigkeit – so John Green – eröffnete ihm eine neue Welt: „It takes 

him about 14 days to walk from Paris to the Swiss border – around 500km – quite a tempo, but 

he is young and fit. He savours every little joy of wandering through the French countryside, 

the small towns and villages, leisurely soaking up the serenity and bucolic charm.“43  

Gewiss beobachtete er den Konservatismus der französischen Landbevölkerung. Doch alles in 

allem überwogen Freude am Leben und, zusammengefasst in seinem Lieblingswort vom 

„Marschieren“, das Erlebnis körperlicher Freiheit. Allein wie er war, hegte er gelegentlich den 

Wunsch, mit Menschen ins Gespräch zu kommen und selbst Hand anzulegen – so angesichts 

eines Trupps „von Arbeitern aus den aufgelösten Nationalwerkstätten, der einen Damm gegen 

Überschwemmungen aufrichten sollte“; unter ihnen verspürte er Lust und Muße, „auf einige 

Zeit die Feder mit der Schaufel zu vertauschen.“44 Eher zufällig tauchte er damit – wie es 

Sozialer Wanderer dann gezielt taten – in regionale Produktionsverhältnisse ein und erlebte 

Arbeitsprozesse am eigenen Leib. Erst für das Ende der Tour zitiert Mayer einen Bericht, „wie 

ihn auf einem Ausflug in den Jura ein Schweizer Landjäger, dem er kein Ausweispapier 

vorweisen wollte oder konnte, verhaftet und an den Händen gefesselt in die nächste Stadt 

gebracht habe.“45 Die revolutionäre Wirklichkeit hatte ihn wieder. 

Ein weiteres Mal folgte eine Phase, in der das Wandern kaum eine Rolle spielte. Zwischen 1845 

und 1848, längst fester Kompagnon des weniger bewegungsfreudigen Marx und zwischen 

Brüssel und Paris pendelnd, spielten längere Freizeittouren, abgesehen von regelmäßigen 

Sonntagspaziergängen mit Freunden, kaum mehr eine Rolle. Ähnliches gilt für die Zeit seiner 

revolutionären Aktivitäten in Baden und der Pfalz sowie 1850 für die Londoner Tage vor der 

Weiterreise nach Manchester, wo er dann zwei Jahrzehnte lang ein Doppelleben führen sollte 

– auch in Bezug auf seine Freizeitbeschäftigungen. 

                                                             
42 Mayer. Friedrich Engels. Band I. 318. 
43 Green. Engels. 135. – Hintergrund ist Engels´ Manuskript „Von Paris nach Bern“. MEW 5: 463-480. – Zu 
Marschroute und weiteren Details vgl. Kliem (Hrsg.). Friedrich Engels. 225-229. Tilman Röhrig (Und morgen 
eine neue Welt. 379-389) exemplifiziert eine Passage der Tour (und seine Lust am Zeichnen) am Beispiel des 
Weinbaus in der Region Auxerre. 
44 Mayer. Friedrich Engels. Band I. 318. 
45 Mayer. Friedrich Engels. Band I. 351. 



Friedrich Engels als Sozialer Wanderer?  12 

 

 

NaturFreundeGeschichte  NatureFriendsHistory 9.1 (2021) 

 

Manchester (1850-1869) 

In Manchester wurde Engels im Alter von dreißig Jahren der „viktorianische Baumwoll-Lord“, 

als den Tristram Hunt ihn vorstellt.46 Dank der strikten Klassentrennung in der Stadt lebte er 

seine beiden Leben räumlich weitgehend separat, hier der wohletablierte, praktische 

Unternehmer, da der theoretische Klassenkämpfer. In beidem war er – um Mayer zu zitieren – 

ein „Virtuose der Zeitausnützung“.47  

Da seine wechselnden Wohnungen in der Stadt in der Regel wenig Nähe zur Natur hatten, zog 

es ihn regelmäßig aufs Land.48 Einem religiös orientierten Bekannten antwortete er auf die 

Frage, „welcher ´Art von Gottesdienst´ er beigewohnt hätte, […], daß er am Sonntagmorgen 

immer einen Spaziergang auf dem Lande gemacht habe und fände, dies sei die beste Art, die 

frühen Stunden dieses Mußetages zu verbringen.“49  Der als Angestellter einer Bradforder 

Weberei tätige deutsche Arbeiterdichter Georg Weerth begleitete ihn gelegentlich auf solchen 

gesprächs- wie beobachtungsintensiven Erholungstouren.50  

Die Erkundungsgänge mit Mary dürften jetzt eine geringere Rolle gespielt haben. Im Kontext 

seiner bürgerlichen Aktivitäten für die Schilleranstalt in Manchester nahm er um 1860 teil an 

Ausflügen der dortigen Liedertafel und des Turnvereins. Dass da traditionelles Wandern 

gepflegt wurde, scheint unwahrscheinlich.51 So manches an diesem aristokratisch geprägten 

Freizeitverhalten widersprach naturfreundlichen Gepflogenheiten völlig – z.B. wenn er bei der 

Fuchsjagd keinerlei Empathie gegenüber eventuellen Zerstörungen der Landschaft, zu Tode 

gerittenen Pferden oder den getöteten Jagdobjekten empfindet.52 In gelegentlichen Krankheits-

phasen, die gewiss auch Resultat der Belastungen seines Doppellebens als Unternehmer und 

Revolutionär waren, suchte er Linderung in beim Bürgertum beliebten englischen Seebädern – 

wohl eher als Flaneur auf der Promenade denn als Wanderer in der freien Natur. Erst ab 1867 

lebte er – so Marx´ Schwiegersohn Paul Lafargue – „in einem Häuschen am äußeren Ende der 

Stadt; einige Schritte weiter befand man sich schon im freien Felde.“53  

                                                             
46 Hunt. Friedrich Engels. 8. 
47 Mayer. Friedrich Engels. Band II. 107. 
48 Whitfield. Frederick Engels in Manchester. 89-100. 
49 Kliem. Ich erinnere mich gern … 49. 
50 Green. Engels. 77-78. 
51 Mayer. Friedrich Engels. Band II. 18. 
52 So in einem Brief an Marx aus dem Jahr 1857, zit bei Hunt. Friedrich Engels. 241.   
53 Paul Lafargue. „Persönliche Erinnerungen an Friedrich Engels.“ In: Mohr und General. 429-440. 429; Engels 
mietete bei Bedarf repräsentativere Wohnungen für formelle Anlässe. 
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Dem traditionellen Wandern näher kamen vermutlich gemeinschaftliche „Wanderurlaube“ in 

Schottland und Wales, auf dem Kontinent sowie (der Burns-Schwestern wegen mit stark 

sozialem und historischem Interesse54) in Irland. Ein Beispiel beschreibt Roy Whitfield: „In 

June 1869, a party consisting of Engels, Marx and his daughter Eleanor, [Samuel] Moore, [Carl] 

Schorlemmer, Lydia Burns and her niece Mary Ellen, made a three-day excursion to Bolton 

Abbey in Wharfedale and lodged at the Devonshire Arms Hotel.“55 Soziales Wandern war auch 

dies trotz des (familiären) Gruppencharakters nicht. 

Nach Aufgabe seiner Partnerschaft in der Firma Ermen & Engels im selben Jahr schließlich 

beschrieb er als nun gut abgesicherter Privatier in einem Brief an seine Mutter, wie er seine neu 

gewonnene Unabhängigkeit u.a. mit einer Wanderung feierte:  

 Meine neue Freiheit sagt mir ungeheuer zu. Ich bin seit gestern ein ganz andrer Kerl 

 und zehn Jahre jünger. Statt in die düstre Stadt, ging ich heute morgen bei dem 

 wunderschönen Wetter ein paar Stunden in die Felder, und an meinem Schreibtisch, in 

 einem komfortabel eingerichteten Zimmer, wo man die Fenster öffnen kann, ohne daß 

 der Rauch überall schwarze Flecken macht, mit Blumen im Fenster und ein paar 

 Bäumen vor dem Hause, arbeitet [es] sich ganz anders als in meinem düstern Zimmer 

 im Warehouse mit der Aussicht auf einen Wirtshaushof.56  

Ausführliche Spaziergänge sollten sein weiteres Leben prägen – doch die Charakteristika des 

Sozialen Wanderns würden in den Hintergrund treten. 

 

Mit Marx in London (1870-1883) 

Mit Engels´ Umzug nach London wuchs das „Kreativteam Marx & Engels“57 sogar in der 

Gestaltung seiner freien Zeit noch stärker zusammen. Engels´ neue Wohnung lag in einem 

moderat gentrifizierten Teil Nordlondons mit gutem Zugang zu weitgehend naturbelassenen 

Parks.58 Bevorzugt gingen – so Franz Mehring – ihre „Ausflüge nach Hampstead Heath, der 

                                                             
54 Engels dachte an eine Fallstudie zur irischen Geschichte als Vorbild für die Überwindung des Kapitalismus in 
England (vgl. Jürgen Herres. „Marx und Engels über Irland. Ein Überblick. Artikel, Briefe, Manuskripte und 
Schriften“. http://www.juergen-herres.de/jh-marx/Herres_Marx_Engels_Irland_2012.pdf [20.12.2020]). Herres 
nennt keine Details zum konkreten Wander- und Freizeitverhalten auf der Grünen Insel.  
55 Whitfield. Frederick Engels in Manchester. 56. 
56 Brief an Elisabeth Engels (1. Juli 1869). MEW 32: 615-617. 617; verfügbar über 
https://marxwirklichstudieren.files.wordpress.com/2012/11/mew_band32.pdf 
57 Jürgen Neffe. Marx. Der Unvollendete. 2. Aufl. München: C. Bertelsmann, 2017. Kap. 9: „Bis dass der Tod 
euch scheidet. Das Kreativteam Marx & Engels“ (172-192).  
58 Hunt. Friedrich Engels. 324-329. 
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Heide von Hampstead, einem unbebauten, mit Baumgruppen und Stachelginster bewachsenen 

Hügelstrich im Norden Londons.“59 Zur Lage des Hauses schreibt Manfred Kliem:  

 Es grenzte an zwei der achtundvierzig Londoner Parks, den Primrose Hill Park und den 

 Regent´s Park mit dem Zoologischen Garten und den Botanischen Gärten. Da beide 

 Parks öffentlich zugänglich waren, konnte Engels fortan seine täglichen Spaziergänge 

 in unmittelbarer Umgebung seines Wohnhauses machen. Ein Arzt sagte ihm, die Luft 

 sei hier so gut wie auf dem Lande, und Engels konnte mit Recht behaupten, er habe das 

 Glück, in einer der gesündesten Gegenden Londons zu leben.60  

Hier verbrachte Engels seine verbleibenden Jahre. Dass Lizzie, nach dem Tod ihrer Schwester 

Mary seine Partnerin, von Asthma geplagt war, dürfte die Standortwahl begünstigt haben.  

Jürgen Neffe vermutet, dass die Lage auch den Team-Partner überzeugte: „Freunde und Gäste 

der Familie Marx erinnern sich gerne an die gemeinsamen Sonntagsausflüge nach Hampstead 

Heath. […] Wohl auch ein Grund, warum sich die Marxens für ein Haus ´in der schönsten und 

gesundesten Gegend von London´ entschieden haben.“61  Nur Marx-Tochter Jenny sah das 

anders. Sie war körperlicher Bewegung keineswegs abgeneigt, doch fehlte ihr das Urbane: „Ich 

sehnte mich [schrieb sie nach dem Wegzug aus der Stadtmitte] oft nach meinen langen 

Spaziergängen in den belebten Straßen des Westend zurück, nach meinen Meetings, unseren 

Klubs und der gewohnten Kneipe mit ihrem traulichen Geplauder, bei dem ich so oft die Sorgen 

des Lebens eine Zeitlang vergessen hatte.“ 62  Ihr Vater aber sollte von den nun 

gewohnheitsmäßigen Spaziergängen profitieren.  

Marx hätte, so Mehring Paul Lafargue folgend, „ein äußerst kräftiger Mensch“ sein können. 

„Jedoch die einzige Leibesübung, die er regelmäßig betrieben hatte, war das Gehen; er konnte 

stundenlang plaudernd marschieren oder Hügel ersteigen, ohne die geringste Müdigkeit zu 

spüren. Aber auch diese Fähigkeit übte er gemeiniglich nur, um in seinem Arbeitszimmer seine 

Gedanken zu ordnen; von der Tür bis zum Fenster zeigte sich auf dem Teppich ein total 

abgenützter Streifen wie der Fußpfad auf einer Wiese.“63 Engels dagegen ließ 1871 kurz nach 

der Umsiedlung nach London seinen Arzt Louis Kugelmann wissen: „Ich kann es nun einmal 

ohne viel Bewegung in Freien nicht aushalten, und da muß Marx wohl oder übel meist mit.“ 

                                                             
59 Franz Mehring. Karl Marx. Geschichte seines Lebens. Berlin: Dietz Verlag, 1979. 253. 
60 Kliem (Hrsg.). Friedrich Engels. 431, 428 und 434. 
61 Neffe. Marx. 500. 
62 Zit. bei Herres. Marx und Engels. 150. 
63 Mehring. Karl Marx. 505. 
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Jenny schrieb am 19. November 1870 an die Kugelmanns, Engels „tut Mohr [Marx] viel 

wohler, als noch soviel Arzneikunde ihm tun würde, indem er ihn auf lange Spaziergänge 

mitnimmt.“64 Für Marx waren derartige Touren Ablenkung wie medizinische Maßnahme.65 

Lafargue ergänzt deren Regelmäßigkeit, die vom ohnehin besser organisierten Engels ausging: 

„Jeden Tag gegen 1 Uhr begab er sich zu Marx, und wenn das Wetter schön und Marx disponiert 

war, so gingen sie zusammen nach der Heide von Hampstead spazieren“.66  

Zur Länge der gemeinsamen Touren schreibt Engels: „Ein Gang über Highgate nach 

Hampstead und zurück nach Maitland Park ist ungefähr 1 ½ deutsche Meilen [elf Kilometer], 

dabei mehrfaches steiles Bergsteigen auf und ab […]. Und den Gang macht er [Marx] 3-4 mal 

die Woche, wenigstens teilweise. Natürlich muß ich oft treiben.“ 67  Andere Male war die 

Weglänge so ausgerichtet, dass sie mit den Kindern bewältigbar war. Die Bedeutung solcher 

Ausflüge für die Freundschaft von Marx und Engels bestätigt Wilhelm Liebknecht; in seinen 

Erinnerungen an Marx widmet er ihnen unter der Überschrift „Im Feld und auf der Heide“ 

gleich mehrere Seiten.68 Mit dem Sozialen Wandern verwandt waren diese Spaziergänge aber 

allenfalls in dem Sinne, als dass wohl gleichermaßen über Politisches gesprochen und Erholung 

gesucht wurde. 

 

Nach Marx (1883-1895) 

London 

Nach Marx´ Tod machte die Lage von Engels´ Wohnung es möglich, Eingespieltes mit 

Freunden und (Marx´) Familie weiterzuführen. Endlich konnte er, schreibt Manfred Kliem, frei 

über seine Zeit verfügen: „Der Sonntag gehörte der Erholung. Die Vormittage dienten 

ausgedehnteren Spaziergängen, wie er sie schon in den vierziger Jahren gepflegt, dann aber 

wegen der Anpassung an Marx´ Lebensrhythmus aufgegeben hatte.“69 Das schloss, so Heinrich 

Gemkow, bei aller Flexibilität geregelte Zeitgestaltung ein: „Zwei, ja oft drei Stunden des Tages 

                                                             
64 Zit. nach Enzensberger (Hrsg.). Gespräche mit Marx und Engels. 373. 
65 Vgl. u.a. Wilhelm Liebknecht. „Karl Marx zum Gedächtnis.“ In: Mohr und General. 5-162. 79. 
66 Lafargue. „Persönliche Erinnerungen an Friedrich Engels.“ In: Mohr und General. 429-440. 434-435. 
67 Zit. in Herres. Marx und Engels. 221. Auch bei Marx´ Kuren, wie in Karlsbad, kam es zu „ausgedehnten 

Wanderungen“, die ihn mit seinen Gedanken allein ließen und in ihm eine gewisse Unruhe hervorriefen (Neffe. 

Marx. Der Unvollendete. 554).  
68 Liebknecht. „Karl Marx zum Gedächtnis“. 100-105. 
69 Kliem (Hrsg.). Friedrich Engels. 540-541. 
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gehörten einem zügigen Fußmarsch durch den nahegelegenen Parks – wahrscheinlich nicht 

selten von einem Hund begleitet – oder notwendigen Stadtgängen.“70 Da Engels im politischen 

Alltagsgeschäft, das er nun allein zu betreiben hatte, gewiss nicht besonders diplomatisch 

agierte, führten solche Touren ihn oft zurück in ruhigeres Fahrwasser, zu abgewogenerem 

Verhalten und wohl auch Urteil.  

Weiterhin blieb körperliche Bewegung verbunden mit dem vorrangigen Ziel der Erholung, oft 

in Begleitung anderer. Gerade bei den Familien- und Gruppenwanderungen gab es keine 

Hierarchien, niemanden, der oder die dominierte. Wie beim klassischen Sozialen Wandern 

stand diese Form der gleichberechtigten Kommunikation für eine Offenheit, in die sich jeder 

und jede einbringen konnte.   

Auf sein sportliches Erscheinungsbild legte Engels, so Michael Krätke, weiterhin großen Wert: 

„Bis ins hohe Alter machte er täglich ausgedehnte Spaziergänge – in seinen letzten 

Lebensjahren durch die Londoner Parks – und verblüffte seine weit jüngeren Freunde und 

Bekannten mit seinem leichtfüßigen Sturmschritt.“71  Dem Bruder Rudolf berichtete er im 

Januar 1890: „Essen und Trinken schmeckt mir noch immer, laufen kann ich auch noch 

ziemlich flott und gelte überhaupt für einen der jüngsten alten Männer in London.“72 Erst 

zunehmendes Rheuma und die Folgen eines lang zurückliegenden Reitunfalls – Beschwerden 

in den Leisten – wirkten sich im Alter hemmend auf sein Gehen aus. 

 

Urlaube 

Selbst in kritischen Phasen pflegte Engels ganz traditionelle Urlaubsreisen, von Besuchen bei

seiner Mutter und den Brüdern in Engelskirchen, wo der Park des Familiensitzes zum 

Spaziergang einlud,73 bis hin zu Wanderurlauben im Loire-Tal, in Burgund, Wales, Irland, 

Norwegen, der Schweiz und den USA. Reiner Rhefus weist darauf hin, dass er – wie schon 

bei der Fußreise von Paris nach Bern – seine Freizeitgestaltung nicht politischer Aktion 

unterordnete: „Im Sommer 1893 verbrachten die beiden Brüder [Friedrich und Hermann] 

  

                                                             
70 Heinrich Gemkow. „Zum Alltag des alternden Friedrich Engels.“ Beiträge zur Marx-Engels-Forschung. Neue 
Folge 2008. 211-226. 212. 
71 Michael Krätke. „Friedrich Engels, der erste Marxist.“ In: Michael Krätke (Hrsg.). Friedrich Engels oder: Wie 
ein ´Cotton-Lord´ den Marxismus erfand. Berlin: Dietz, 2020. 9-68. 13.  
72 Zit. in Mayer. Friedrich Engels. Band II. 473. 
73 Rhefus. Engels im Wuppertal. 98-101 und 118. 
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einige Tage in den Schweizer Bergen. Der gemeinsame Urlaub mit dem Bruder lag Engels 

mehr am Herzen als der Auftritt auf dem internationalen Sozialistenkongress, der zu dieser 

Zeit im nahen Zürich stattfand.“74 

Selbst ein Aufenthalt in den USA 1888 („eine einmonatige Reise von New York nach Boston, 

weiter an die Niagara-Fälle und an den Ontariosee“75) bediente fast ausschließlich touristische 

Interessen, und das, obwohl der Besuch kurz nach der für die Entwicklung der amerikanischen 

Arbeiterbewegung so zentralen Haymarket-Affäre stattfand. 76  Begleitet von Carl 

Schorlemmer und den Avelings (Marx´ Tochter Eleanor und Mann) schloss der Besuch

Wanderungen ein, über die wenig bekannt ist. 77  Ausdrücklich faszinierend fand er 

ironischerweise die Diskrepanz zwischen dem (bewunderten) technischen Fortschritt in den 

USA und den Überresten seiner exotischen Vergangenheit. Ende September 1888 notierte er:

Wer aber den Genuß einer Reise haben will, wie man sie in Europa zur Zeit des 

Dreißigjährigen Kriegs machen mußte, der gehe in eine amerikanische Gebirgsgegend 

ans Ende der letzten Eisenbahn und fahre mit der Landkutsche weiter hinaus in die 

Wildnis. Unser vier haben eine solche Tour in den Adirondacks gemacht und selten so 

gelacht wie auf dem Dach jener Kutsche. Ein alter Rumpelkasten, gegen den die 

berühmten preußischen Beiwagen von Olims Zeit noch Prachtwagen sind, von einem 

unbeschreiblichen Modell, mit Sitzen - sie sind danach - für sechs bis neun Personen 

oben auf Dach und Bock, das war das Gefährt. Und nun die Straße - ich bitte um 

Entschuldigung, es war keine Straße, auch einen Weg kann man's kaum nennen; zwei 

tief ausgefahrne Geleise in sandigem Lehm, bergauf, bergab ...78  

 

 

 

 

                                                             
74 Reiner Rhefus. „Friedrich Engels´ Wirkungsorte in Wuppertal.“ In: Lars Bluma (Hrsg.) Friedrich Engels – 
Ein Gespenst geht um in Europa. Remscheid: Bergischer Verlag, 2020. 220-236. 235 (ähnlich in Rhefus. Engels 
im Wuppertal. 109). 
75 Hunt. Friedrich Engels. 421. 
76 James M. Brophy. „´Das gelobte Land´? Friedrich Engels, die Vereinigten Staaten und die Zukunft des 
Kapitalismus.“ In: Illner/Frambach/Koubek (Hrsg.). Friedrich Engels. 189-215. 
77 Green. Engels. 268-269; wenn er – der ein positives Bild der USA und seiner Bewohner pflegte - dabei gar 
Gefängnisse inspiziert, übersteigt das gleichwohl rein touristische Interessen.  
78 Friedrich Engels. „Aus den Reiseeindrücken über Amerika“. In: MEW 21. 466-468. 468; zit. nach 
http://www.mlwerke.de/me/me21/me21_466.htm 
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Anthropologie und Naturwissenschaften 

Seit dem Austritt aus dem Kontor hatte sich Engels vertieft anthropologischen Fragen und den 

Naturwissenschaften gewidmet. Seine Schriften zur Vorgeschichte verstand er, so Georg 

Fülberth, als „einen eigenen, weiterführenden Beitrag zur materialistischen Theorie der 

Gesellschaft“ mit dem Ziel, eine über das Ökonomische hinausgehende Theorie der Zivilisation 

zu schaffen. Dazu wollte er die Dialektik in Richtung eines für die natürliche wie die soziale 

Welt einheitlichen Erklärungssystems weiterentwickeln: 

Was Marx mit seinem ´Kapital´ für die Gesellschaft tat, sollte hier für die gesamte 

stoffliche Welt, in der die Menschen leben, geleistet werden. Zentral war der Versuch, 

die Dialektik als ein auch in der Natur und der Mathematik wirksames Prinzip 

nachzuweisen.79  

Fachlich hilfreich waren hier freundschaftliche Kontakte in die Naturwissenschaften hinein, 

wie die zu Carl Schorlemmer, dem in Manchester arbeitenden Chemiker, mit dem er die 

politischen Sympathien und so manche Spaziergangs- und Reiseerfahrung teilte.  

An der positivistischen Naturwissenschaft beklagte Engels den ahistorischen Zugang. „Die 

Beschränkung auf sie und die Vernachlässigung der Geschichte [so Gustav Mayer] waren es ja 

gerade, was er dem zeitgenössischen deutschen Materialismus am wenigsten verzieh.“80 Auf 

die dahinterliegende erkenntnistheoretische Volte verweist Eva Bockenheimer: 

Es entbehrt nach Engels nicht der Ironie, dass die empirischen Naturwissenschaften, die 

die Philosophie verachten, weil sie sie für metaphysisch halten und die rein theoretische 

Arbeit ablehnen, unbewusst selbst Denkformen erliegen, mit denen sie nicht in der Lage 

sind, die Dialektik der Natur zu begreifen, und dass umgekehrt Hegel, trotz seines 

Idealismus, aufgrund seiner dialektischen Methode oftmals wesentlich materialistischer 

argumentiert als sie selbst.81 

Ein derart erweitertes Verständnis natürlicher wie geschichtlicher Prozesse konnte zur Klärung 

historischer Kontinuitäten beitragen, als dialektisches Modell gesellschaftlichen Fortschritts 

dienen und zur Grundlage für einen auf Darwins Erkenntnisse gegründeten Entwicklungs-

                                                             
79 Georg Fülberth. „Endlich angekommen. Friedrich Engels´ Londoner Jahre 1870-1895.“ In: Bluma (Hrsg.). 
Friedrich Engels. 182-195. 190 und 188. 
80 Mayer. Friedrich Engels. Band II. 321. 
81 Eva Bockenheimer. „´Die Natur ist die Probe auf die Dialektik´. Nachdenken mit Friedrich Engels über 
Dialektik und die ökologische Krise der Gegenwart“. In: Rainer Lucas/Reinhard Pfriem/Hans-Dieter Westhoff 
(Hrsg.). Arbeiten am Widerspruch – Friedrich Engels zum 200. Geburtstag. Weimar: Metropolis-Verlag, 2020. 
249-276. 258. 
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optimismus werden. Es zeigt sich, so Gareth Stedman Jones, eine mehr als bei Marx ausgeprägt 

optimistische Sicht sozialer Entwicklung, deren Triebkraft Wissen ist.82  

Über diese erkenntnistheoretische Grundlegung hinaus handelt es sich bei solchen Arbeiten 

eher um Skizzen und Gedankenexperimente.83 Zusammenhängend publiziert wurden große 

Teile erst 1925 unter dem Titel Dialektik der Natur. Nachfolgende Generationen wiesen ihnen 

aus guten Gründen zweitrangige Bedeutung zu: „Friedrich Engels´ in ´Dialektik der Natur´, 

aber auch im ́ Anti-Düring´ unternommener Versuch, über die menschliche Gesellschaft hinaus 

die Dialektik als ein allgemeingültiges Gesetz und auch als naturwissenschaftliche 

Forschungsmethode darzulegen, ist misslungen“, schreibt auch Fülberth.84 Für Elmar Altvater 

wird gleichwohl Produktives erkennbar: „Engels hat sich in der ´Dialektik der Natur´ weniger 

mit der Natur und ihrer Geschichte als mit der wissenschaftlichen Sichtweise auf die Natur 

auseinandergesetzt, so wie sich die Natur und ihre Geschichte in den Naturwissenschaften und 

deren Geschichte ´widerspiegeln´.“ 85  Unabhängig von der Schlüssigkeit der Einzeltexte 

ermöglicht dies demnach einen Blick auf die sozialökologischen Transformationen bis in die 

Gegenwart hinein, weil es sozial- und naturwissenschaftliche Erkenntnisse einander nutzbar 

macht. 86  Schon zur Erstveröffentlichung der Dialektik der Natur hatte Albert Einsteins 

Gutachten die Publikation nicht aus fachwissenschaftlichen Gründen sondern als Weitung der 

Perspektive empfohlen. Seither und zunehmend wirkt Engels´ Ansatz als Anregung zum 

Nachdenken über das Verhältnis von Mensch, Natur und Produktionsverhältnissen.87 

 

 

 

                                                             
82 https://politische-runde.de/2020/09/history-and-nature-engels-marx-and-darwin/ [15.12.2020]. 
83 Zum Überblick vgl. z.B. Krätke. „Friedrich Engels, der erste Marxist.“ 34-39. 
84 Georg Fülberth. Friedrich Engels. Köln: Papyrossa, 2018. 100. 
85 Elmar Altvater. Engels neu entdecken. Das hellblaue Bändchen zur Einführung in die „Dialektik der Natur“ 
und die Kritik von Akkumulation und Wachstum. Hamburg: VSA Verlag, 2015. 154-155. 
86 Dazu z.B. Altvater. Engels neu entdecken. 
87 „Er selbst mäandert zwischen Naturgebundenheit und Naturbeherrschung, so denn diese planvoll und bewusst 
erfolgt. Damit verkörpert er den dialektischen Widerspruch eher, als dass er ihn überwindet bzw. mit ihm eine 
andere Stufe gesellschaftlicher Entwicklung erreicht. Wird aber die dialektische Perspektive erneut und verstärkt 
auf das Konzept der gesellschaftlichen Naturverhältnisse in der sozial-ökologischen Forschung bezogen, so 
könnte dies für die aktuelle Debatte sehr fruchtbar sein.“ (Adelheid Biesecker/Frigga Haug/Uta v. Winterfeld. 
„Nachdenken mit Friedrich Engels. Über Geschlechterverhältnisse und gesellschaftliche Naturverhältnisse“. In: 
Lucas/Pfriem/Westhoff (Hrsg.). Arbeiten am Widerspruch. 417-438. 437; kritischer setzen sich die Autorinnen 
mit Engels´ Emanzipationskonzept – „Geschlechterverhältnisse“ – auseinander.  
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Naturwissenschaften und Naturfreunde 

Das führt zurück zur Engels-Wahrnehmung der frühen Naturfreunde. Ihr als Gegenkultur 

angelegter „Kultursozialismus“ verhieß ohne den Klassenkampf zu negieren schon im Jetzt 

zumindest Spuren von realen Verbesserungen für die unterdrückten Klassen; Schlüsselbegriffe 

waren Bildung und praktische Solidarität.88  Angesichts der kulturellen Benachteiligung der 

arbeitenden Klassen übernahmen die Vereinsabende, Touren und Schutzhütten die Rolle 

späterer Volkshochschulen. Wilhelm Liebknechts berühmtes Diktum von 1872 „Wissen ist 

Macht – Macht ist Wissen“ galt als eine pädagogische wie politische Praxis, in der 

Gemeinschaft, Naturerleben, Gesellschafts- und Naturwissenschaft zusammengehörten.  

Das Ziel war – ähnlich dem des theoretisch viel stärker ausgearbeiteten Austromarxismus89 – 

die möglichst umfassende Aneignung von Natur durch das Proletariat in sozialer, geistiger und 

wissenschaftlich-technischer Hinsicht als Bedingung für wie als Vorgriff auf eine bessere Welt. 

Umfassendes Wissen über die Natur war eine, wenn auch nicht die einzige wesentliche 

Voraussetzung auf dem kultursozialistischen Weg zur Selbstbefreiung. Als Teil kultureller 

Emanzipation, schreibt Günther Sandner, kam „[d]er naturwissenschaftlichen Bildung […] in 

diesem ´geistigen Klassenkampf´ eine entscheidende Rolle zu. Sie war der Motor von 

Fortschritt und Veränderung“. 90  Engels´ anthropologische und naturdialektische Texte 

schienen dafür besonders geeignet, weil sie Ausdruck säkularen Denkens waren und auf einer 

insgesamt positiven Sicht von technischem wie sozialem Fortschritt gründeten.  

Diese Vorstellung von Kultur hatte insofern gar praktischen Nutzen, als sie die Aufhebung der 

Entfremdung sowohl in der Gesellschaft wie von der Natur wenigstens im Kleinen spürbar 

werden ließ, ohne dass die bedrückenden Wirkungen der herrschenden Klassenstruktur 

geleugnet worden wären. In der Vereinspraxis flossen Erholung bzw. Regeneration, 

                                                             
88 Unter ´Kultursozialismus´ zu subsumieren sind „im weitesten Sinne Spielarten sozialistischer Ideologie […], 
welche die Sphäre des Kulturellen nicht als einen der Ökonomie in der Bedeutung nachgeordneten Überbau, 
sondern als Ort hegemonialer Konflikte definieren, an dem die antagonistischen Klassenverhältnisse ebenso 
aufeinandertreffen wie in Wirtschaft und Politik“; sie gelten „als notwendige Vorbereitung und potentielle 
Antizipation von Gesellschaftsveränderung.“ (Günther Sandner. Die Natur und ihr Gegenteil. Politische 
Diskurse der sozialdemokratischen Kulturbewegung bis 1933/34. Frankfurt am Main u.a.: Peter Lang 1999. 
323). 
89 Günther Sandner. „Kultur als Gegennatur - Natur als Gegenkultur: Austromarxismus und Cultural Studies.“ 
In: Lutz Musner/Gotthart Wunberg/Christina Lutter (Hrsg.). Cultural Turn. Zur Geschichte der 
Kulturwissenschaften. Wien: Turia + Kant 2001, 149-172, v.a. 153-167. 
90 Sandner. Die Natur und ihr Gegenteil. 190. 
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pädagogische Absicht und politische Ziele ineinander. Das machte die Vermittlung 

naturwissenschaftlicher Kenntnisse gleichermaßen zum Element gesellschaftlicher 

Emanzipation wie zu praktischer Hilfe bei der Bewältigung des alltäglichen Lebens:  

Die naturwissenschaftliche Bildung diente als Mittel zur Aneignung von Natur und 

setzte auf geistiger Ebene fort, was materiell an Nutzbarmachung der Natur für den 

Menschen in Form von Wegen und Hütten, der Erschließung von nicht oder nur 

schwierig zugänglichen Naturräumen im Rahmen der Naturfreundeaktivitäten 

stattfand.91 

Gustav Mayers Formulierung zu Engels, „Ihm lag daran, die Dialektik als das große Prinzip zu 

erfassen, das Natur, Geschichte und Denken miteinander einte“,92 wäre auch die theoretische 

Kurzfassung einer Auffassung, die die späteren Naturfreunde in ihre Praxis integrieren wollten. 

Engels war sehr wohl bewusst, dass es sich bei der letztendlichen Zusammenführung von 

Sozial- und Naturwissenschaften um ein menschheitsgeschichtliches Projekt handelte. 

Vorwegnehmen konnten die Naturfreunde diesen künftigen (und wohl illusorischen) Zustand 

nicht, aber in ihre Bildungsarbeit floss der Anspruch auf die Überwindung solcher Trennung in 

popularisierter Form ein. Und dieses Projekt strahlte wenigstens im Anspruch auf die 

ganzheitliche Wahrnehmung der Welt aus in die Praxis des Sozialen Wanderns. 

Engels, so Georg Fülberth, machte es seinen Durchschnittslesern jedoch teilweise nicht einfach, 

denn da, wo er „gleichsam als ´reiner Theoretiker´ auftritt […], argumentiert er oft konstruiert, 

weil er seine Stärke: den Praxisbezug und die historisch-konkrete Anschauung, da nicht 

einzusetzen vermag.“93 Doch es gab zusätzlich leichter zugängliche Zusammenfassungen aus 

seiner Hand, die für Vereinsabende und in der Vereinsliteratur aufbereitet werden konnten. Die 

am häufigsten genutzten Publikationen waren neben der (erst in den 1920ern verfügbaren) 

Dialektik der Natur eine Auskopplung von drei Kapiteln aus dem ohnehin viel gelesenen Anti-

Dühring von 1877, die 1880/82 unter dem Namen Die Entwicklung des Sozialismus von der 

Utopie zur Wissenschaft erschienen war, sowie die schon ältere Broschüre Anteil der Arbeit an 

der Menschwerdung des Affen.  

                                                             
91 Günther Sandner. „Zwischen proletarischer Avantgarde und Wanderverein. Theoretische Diskurse und soziale 
Praxen der Naturfreundebewegung in Österreich und Deutschland (1895-1933/34).“ Zeitgeschichte 23 (1996) 
9/10, 306-318. 309. 
92 Mayer. Friedrich Engels. Band II. 323. 
93 Fülberth. Friedrich Engels. 21. 
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In Naturfreunde-Publikationen bezog man sich auf Engels teils mit, teils ohne Namensnennung. 

Schon in der Formulierung evozierte ein Vortrag im Badischen („Vom Urmenschen zum 

Sozialisten“) 94  intuitive Kenntnis des Anteils der Arbeit. Der Berlin-Brandenburger 

Fahrtgenoss zitierte 1922 (zum erhofften Absterben des Staats) aus Der Ursprung der Familie, 

des Privateigentums und des Staats (1884), referierte 1923 auf Die Entwicklung des Sozialismus 

von der Utopie zur Wissenschaft und berief sich 1925 auf ihn ausdrücklich beim Thema 

„Marxismus und Naturwissenschaft“.95  

Das Thüringer Magazin Am Wege gedachte Engels´ dreißigsten Todestags mit einer 

Buchbesprechung des gleichnamigen und „verdienstvolle[n]“ Bands Marxismus und 

Naturwissenschaft, in dem dessen Wendung gegen einen verkürzten Materialismus die zentrale 

Rolle spielte; in seinen frühen Texten sei noch eine mechanistische Trennung beider Bereiche 

(Marxismus/Naturwissenschaft) spürbar, die unter dem Einfluss Darwins aufgebrochen sei. 

Aus der Verknüpfung von Marxismus und Darwinismus – und der Ablehnung jedes 

Sozialdarwinismus – entwickelt der Rezensent den Wunsch, Marxismus und 

Naturwissenschaften mögen sich dialektisch zu einer „höheren Synthese“ fortentwickeln.96   

Eine ganz praktische Analogie für das Wandern zog 1930 der Münchner Naturfreund Ludwig 

Ziegler. In der Festschrift zum fünfundzwanzigsten Jubiläum seiner Ortsgruppe schloss er aus 

dem Vergleich von Mensch und Natur auf die politischen Grundwerte Gleichheit und 

Solidarität:  

Die einfache Beobachtung, dass es eine einheitliche Zellstruktur in allen Pflanzen und 

Tieren gibt, erinnert an die Gleichheit, nach der wir in der Gesellschaft streben. Das 

Studium des Pflanzen- und Tierlebens lässt uns die Existenz wechselseitiger Hilfe 

zwischen den Organismen erkennen, wie wir sie für unsere hoch entwickelte 

menschliche Gattung erhoffen. Vorstellungen wie Arbeitsteilung, Liebe, Freiheit und 

Freude – sie können in den Abläufen erkannt werden, die der proletarische Wanderer 

täglich am Wege vorfindet. 97 

                                                             
94 Siehe Hans Christian Brinkschmidt. „Das Naturverständnis der Arbeiterbewegung am Beispiel der 
Naturfreundebewegung“ (Diss., Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt am Main, 1998. 124). Die 
Quelle dort ist Heinrich Coblenz. Geschichte der badischen Naturfreunde. Karlsruhe, 1947. 100.  
95 Fahrtgenoss (Berlin-Brandenburg) 1922: 11: 125; 1923: 4: 46-48; 1925: Sept: 75-76. 
96 Richard Lederer. „Marxismus und Naturwissenschaft.“ Am Wege (Thüringen) 2/1926: 21-23 (siehe Anhang II. 
S. 31-33). 
97 Rückübersetzung aus dem Englischen aus John Alexander Williams. Turning to Nature in Germany: Hiking, 
Nudism, and Conservation, 1900-1940. Stanford, Calif.: Stanford University Press, 2007. 88; auch zit. in John 
Alexander Williams. „Friends of Nature: The Culture of Working-Class Hiking.“ In: John Alexander Williams 
(ed). Weimar Culture Revisited. New York: Palgrave Macmillan, 2011. 212. Das Original lag mir leider nicht 
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Eine nicht unerhebliche Rolle spielte seit 1924 ergänzend und vom Verband unabhängig die 

Zeitschrift Urania. Ihre materialistische Weltsicht produzierte eine Vielzahl anspruchsvoller 

naturwissenschaftlicher Beiträge. Viele Ortgruppen, vor allem in Deutschland, hatten sie 

abonniert und so manche Autoren von Naturfreunde-Medien arbeiteten dort mit. Selbst eine 

ansonsten auf das Sportliche konzentrierte regionale Mitgliederschrift wie das Pfälzer Berg frei 

bezog sich zur inhaltlichen Profilierung gegen bürgerliche und kirchliche Anfeindungen auf die 

Urania.98 

Engels´ starker anthropologisch-naturwissenschaftlicher Einfluss wurde in der Folge dafür 

verantwortlich gemacht, dass sich solche Themen in der Vereinspraxis gegenüber der sozialen 

Frage verselbständigt hätten. Im Tenor seiner Untersuchung zum Naturverständnis des 

deutschen Verbandsteils schreibt beispielsweise Hans-Christian Brinkschmidt: „Wenn von den 

Naturfreunden die Bedeutung von Wissenschaft und Naturerkenntnis betont wird, ohne daß 

diese in Bezug zur sozialen Praxis der Menschen gesetzt werden, wie es vielfach belegbar ist, 

läßt dies Einfluss des Engelsschen Wissenschaftsverständnisses zu.“99  Der Einschub eines 

fehlenden Bezugs zur sozialen Praxis scheint übertrieben, folgt aber einem Verständnis, 

wonach Engels´ eigenständige Arbeiten zum Bruch mit Marxschen Vorstellungen geführt 

hätten. Zugrunde liegt dem eine Unterschätzung von Engels´ Beitrag zur historisch-

dialektischen Theoriebildung, ein Aspekt, den zu widerlegen sich viele Publikationen zum 

Jubiläumsjahr 2020 widmeten.  

Die (keineswegs nur) bei Brinkschmidt durchscheinende Konstruktion eines Gegensatzes von 

Engels und Marx spielte nach Michael Krätke im austromarxistisch geprägten Umfeld so gut 

wie keine Rolle: „In der ganzen austromarxistischen Schule gab es nie einen Versuch, Marx 

gegen Engels auszuspielen, obwohl man die Unterschiede zwischen beiden klar gesehen 

hat.“100 Max Adler formulierte das in den 1920er Jahren so: „Hat Engels schon zweite Violine 

gespielt, so doch in einem Duett, in dem der zweiten Stimme gar schwierige, die Harmonie des 

                                                             

vor. – Der Bezug auf die Zellstruktur als Beleg für die Dialektik in der Natur findet sich auch direkt bei Engels 
(wie auch bei Marx), beispielsweise im Anti-Dühring; vgl. Bockenheimer. „´Die Natur ist die Probe auf die 
Dialektik´“. 256 und 265. 
98 „Die sozialistischen Naturfreunde“. Berg frei: Mitteilungsblatt des Touristenvereins "Die Naturfreunde", Gau 
Pfalz. 2/1926: 5-6.  
99 Brinkschmidt. „Das Naturverständnis der Arbeiterbewegung“. 338; ohne weitere Belege schreibt der Autor 
dies unter Berufung auf Alfred Schmidt. 
100 Krätke. „Friedrich Engels, der erste Marxist“. 61 (Fußnote 12). 
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Ganzen bedingende Solopartien zugewiesen waren.“101 Es handelte sich um Unterschiede in 

der Schwerpunktsetzung, nicht im Denkmodell. Engels´ breiteres Interesse galt eben (u.a.) 

praktischer Naturerfahrung, und als solches wurde er im Naturfreunde-Kontext auch auf die 

eigene Gegenwart hin wahrgenommen.  

Engels´ Forderung nach Ausweitung der Dialektik auf die Naturgeschichte führt darüber hinaus 

unerwartet modern in Richtung heutiger ökologischer Kritik – wie in dieser vielzitierten 

Passage aus dem Anteil der Arbeit an der Menschwerdung des Affen:  

Schmeicheln wir uns indes nicht zu sehr mit unseren menschlichen Siegen über die 

Natur. Für jeden solchen Sieg rächt sie sich an uns. Jeder hat in erster Linie zwar die 

Folgen, auf die wir gerechnet, aber in zweiter und dritter Linie hat er ganz andre, 

unvorhergesehene Wirkungen, die nur zu oft jene ersten Folgen wieder aufheben.102  

Gemeint ist mehr als Technikfolgenabschätzung; es geht um grundsätzliches Umdenken:  

Namentlich seit den gewaltigen Fortschritten der Naturwissenschaften in diesem [19.] 

Jahrhundert werden wir mehr und mehr in den Stand gesetzt, auch die entfernteren 

natürlichen Nachwirkungen wenigstens unserer gewöhnlichsten 

Produktionshandlungen kennen und damit beherrschen zu lernen. Je mehr dies aber 

geschieht, desto mehr werden Menschen wieder als Eins mit der Natur nicht nur fühlen, 

sondern auch wissen, und je unmöglicher wird jene widersinnige und widernatürliche 

Vorstellung von einem Gegensatz zwischen Geist und Materie, Mensch und Natur, 

Seele und Leib, wie sie seit dem Verfall des klassischen Altertums in Europa 

aufgekommen und im Christentum ihre höchste Ausbildung erhalten hat.103  

Im Gegensatz zu konservativen Naturromantikern einte und eint dies samt dem ihm 

innewohnenden Optimismus in Bezug auf technischen Fortschritt Engels und die (meisten) 

Naturfreunde, selbst wenn deren Vorstellungen von Natur gewiss vielschichtig waren und 

sind.104 Die Ursache für das soziale Elend sah man schon früh nicht in der Technik als solcher, 

sondern in den gesellschaftlichen Formen ihrer Anwendung – bot sie doch einerseits die Chance 

zur Überwindung der Not der Massen, musste aber andererseits dort eingehegt werden, wo sie 

auf Kosten der Natur (und damit der langfristigen Existenz der Gattung) ging.  

                                                             
101 Max Adler. Engels als Denker. 2. Aufl. Berlin 1925; zit bei Georg Fülberth. „Wie zwei ein Companiegeschäft 
betrieben. Friedrich Engels´ Beitrag zum Werk von Karl Marx.“ In: Altvater u.a. ´Die Natur ist die Probe auf die 
Dialektik´“. 54-68. 54. 
102 Friedrich Engels. „Anteil der Arbeit an der Menschwerdung des Affen.“ Zit. nach dem Abdruck in Elmar 
Altvater. Engels neu entdecken. 169-183. 179. 
103 Engels. „Anteil der Arbeit an der Menschwerdung des Affen.“ 180. 
104 Dazu z.B. Sandner. Die Natur und ihr Gegenteil. 189-225. 
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Die Publikationen im Umfeld des Engels-Jubiläums 2020 ließen diese ökologische Seite seines 

Denkens stärker in´s Bewusstsein treten – interessanterweise parallel zu Karl Marx.105 Warfen 

und werfen doch die bestehenden sozialökologischen Krisen die Frage nach der kritischen 

Verbindung von Natur- und Sozialwissenschaft mit großer Dringlichkeit auf. 106  In ihren 

theoretischen Diskussionen hat dies längst auch die heutigen Naturfreunde erreicht.107 Weitere 

Schlüsse wären jedoch zu ziehen für die eigenen Bewegungsangebote, z.B. als neue Form eines 

dezidiert Sozial-Ökologischen Wanderns. Sogar für die Verbandspraxis wäre Engels so bis 

heute Stichwortgeber. 

 

Engels ein früher Sozialer Wanderer?  

Zugegeben: Engels´ Gehen war überwiegend Teil familiärer Praxis, die da, wo es passte, 

gleichzeitig Mittel politischer Selbstvergewisserung mit Freunden sein konnte. Sein Leben 

hindurch hatte Bewegung in der Natur einmal mehr, einmal weniger Eigenwert; in einer 

Typologie des Wanderns wäre er schwer eindeutig zu verorten.108 Überwiegend blieb er der 

bürgerliche Spaziergänger, der aus reiner Freude an der Erholung wanderte. Gelegentlich 

pflegte er den Naturfreunden fremde aristokratisch-bourgeoise Formen der Bewegung, vom 

Flaneur in den englischen Seebädern und bis hin zur Fuchsjagd. Von Eskapismus frei war er 

nicht, wenn er so manches Mal wandernd Ereignisse mied, an denen er politisch wie theoretisch 

doch teilhatte – eine Doppelbödigkeit, die aus seinem Doppelcharakter als Bourgeois und 

Revolutionär erwuchs.  

                                                             
105 Dazu z.B. Kohei Saito. Natur gegen Kapital – Marx in seiner unvollendeten Kritik des Kapitalismus. 
Frankfurt/New York: Campus, 2017. 
106 Dazu kompakt z.B. Elmar Altvater. „Das Naturverhältnis ist ein Herrschaftsverhältnis“. In: Elmar Altvater 
u.a. ´Die Natur ist die Probe auf die Dialektik´. 147-172; Bockenheimer. „´Die Natur ist die Probe auf die 
Dialektik´. Nach-denken mit Friedrich Engels über Dialektik und die ökologische Krise der Gegenwart“, v.a. 
270-273; Lutz Becker. „What´s Next, Fred? Fliehkräfte. Krisen. Transformation“. In: Lucas/ Pfriem/Westhoff 
(Hrsg.). Arbeiten am Widerspruch. 441-467. 
107 Für den deutschen Verbandsteil 2020 u.a. in diesen online-Vortragsformaten:  

- "Das gesellschaftliche Naturverständnis bei Friedrich Engels und seine Auswirkung auf das Naturverständnis 
der NaturFreunde". https://www.naturfreunde.de/naturverstaendnis-bei-engels;   
- „Marx und die ökologische Frage". https://www.naturfreunde.de/termin/wissenschaft-konkret-vortrag-marx-
und-die-oekologische-frage. 
108 Dazu Antje Flade. „Das Wandern ist nicht nur des Müllers Lust. Motive des Wanderns.“ In: Claudia 
Selheim/Frank Matthias Kammel/Thomas Brehm (Hrsg.). Wanderland. Eine Reise durch die Geschichte des 
Wanderns. Nürnberg: Germanisches Nationalmuseum, 2019. 41-47; in Flades Aufzählung (42) fehlt das Motiv 
des Sozialen Wanderns, anders als im Katalogteil (329-331). „Spirituelle Motive“ fänden sich bei Engels in 
Spuren z.B. in den „Briefen aus dem Wupperthale“.  



Friedrich Engels als Sozialer Wanderer?  26 

 

 

NaturFreundeGeschichte  NatureFriendsHistory 9.1 (2021) 

 

Ein Vorreiter des Sozialen Wanderns in der „fertigen“ Form, die sich bei den Naturfreunden in 

der Zwischenkriegszeit herausbildete, war er damit nicht. Und doch band er dessen Vorformen 

gut erkennbar sogar in seine Arbeitsmethodik ein:  

- Bereits seine frühen „Briefe aus dem Wupperthale“ waren kaum denkbar ohne die enge 

Verbindung von eigener Naturerfahrung mit Sozialkritik und der Hinwendung zu einer 

nicht-metaphysischen Vorstellung von Natur. 

- In seiner Bremer Lehrzeit und nach dem ersten Englandaufenthalt finden sich Hinweise, 

dass ihm seine Streifzüge in der (auch städtischen) Natur einen erweiterten Blick auf 

eine Welt eröffneten, die weit über die Enge der Elberfelder Erfahrungen hinausging. 

- In der ersten Zeit in Manchester, oft unter Mitwirkung von Mary Burns, vereinte er 

körperliche Bewegung mit empirisch-soziologischer Beobachtung; in der zugehörigen 

Veröffentlichung, der Lage der arbeitenden Klassen in England, verweist so manche 

Passage auf dem späteren Sozialen Wandern verwandte Erkenntnisweisen. 

- Die typischste Soziale Wanderung – allerdings als Alleinwanderer – war die Fußreise 

von Paris nach Bern; hier stand der Erholungsaspekt im Mittelpunkt, doch unterbrochen 

vom Eintauchen in die Lebenswelten der (ländlichen) Arbeiterklasse – ein direkter 

Vorgriff auf die Gründergeneration des Sozialen Wanderns um Winter und Hennig; eine 

Gruppenaktivität, gar politisches Handeln, war dies allerdings nicht: Solches sollte erst 

die Naturfreunde-Praxis entwickeln. 

- Je älter er wurde, desto mehr wandelte sich der Wanderer Engels zum Spaziergänger, 

gelegentlich Flaneur – ohne dass er auf Urlaube mit Erkenntnischarakter verzichtete und 

oft so, dass der Aufenthalt in der Natur gleichzeitig dem gemeinsamen Nachdenken 

über politische, theoretische und naturwissenschaftliche Projekte diente.  

Ein dogmatischer Sozialer Wanderer, der stets und überall das Politische gesucht hätte, wäre 

Engels kaum gewesen. Sein Wandern war eine – oft ergänzende – Methode, Gesellschaften aus 

unmittelbaren Erfahrungen heraus zu betrachten; es war ein nicht-theoretischer Pfad zur 

kritischen Beobachtung und Interpretation gesellschaftlicher Verhältnisse. Es war ein Modus 

praktischer Erkenntnis da, wo es um die genaue Beobachtung neuer oder mit anderen Augen 

zu sehender Umwelten ging. Damit stand es auch für geistige Flexibilität, für das Erschließen 

von Unerwartetem und Unbekanntem – erholsam, oft gemeinsam, und doch mit dem Ziel, 

gesellschaftliche Ketten zu sprengen.  
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Wandern in diesem Sinne bricht auch theoretische Dogmatik auf. Die Notwendigkeit, dies zu 

tun, formulierte er 1895, wenige Monate vor seinem Tod und zwei Wochen vor dem 

Gründungsaufruf der Naturfreunde in der Wiener Arbeiter-Zeitung. An Werner Sombart 

schrieb er, Marx´ ganze Auffassungsweise sei nicht eine Doktrin, sondern eine Methode der 

Welterkenntnis, für die es keine fertigen Dogmen gibt, sondern durch die Anhaltspunkte zu 

weiterer Untersuchung gefunden werden.109  Solche Anhaltspunkte fand er auch in seinem 

eigenen Wandern als einer offenen und praktischen Form der Weltbeobachtung und des 

Weltverständnisses. 

Dies, und nur dies, will die vorliegende Auswertung von – im Jubiläumsjahr schier ins 

Unendliche gewachsener – Literatur zu diesem Urvater der Arbeiterbewegung zeigen. Auch für 

seine Nachwelt belegt ein Gutteil seiner Wanderpraxis, welches Potential dem 

gesellschaftlichen Nachdenken in körperlicher Bewegung innewohnt. Die Naturfreunde 

machten dies – mal mehr, mal weniger – zu ihrem Markenzeichen. Ob man Engels nun zum 

Gewährsmann dafür macht oder nicht: Das Soziale Wandern bleibt Mittel der Erholung, gepaart 

mit dem Erleben praktischer Solidarität auf dem Weg zum kritischen Verständnis realer 

Verhältnisse; selbst die Weiterführung in ein Sozial-Ökologisches Wandern könnte sich auf 

Engels berufen. Insofern darf auch die Naturfreunde-Praxis ihn ein klein wenig für sich 

beanspruchen. 

 

Kontakt: 

Dr. Klaus-Dieter Groß 

Eichendorffstr. 3a 

D-93051 Regensburg 

dieter.gross@naturfreunde-bayern.de 

 

 

 

 

 

                                                             
109 Friedrich Engels. „Brief an Werner Sombart (11.März 1895)“. MEW 39, S. 428. 
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Anhänge: 

 

- Titelseite und Todesanzeige in der Arbeiter-Zeitung (Wien) vom 7. August 1895:1-2 
 

- Richard Lederer. „Marxismus und Naturwissenschaft.“ Am Wege (Thüringen) 2/1926. 
21-23 
 

- The Nature Friend (New York). September 1935: 1-2  

 

 

Anhang 1: 

Die Arbeiter-Zeitung berichtete 1895 mehrfach und exponiert über Engels´ Tod (siehe 

https://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=aze&datum=18950807&seite=1&zoom=33). Die 

ersten Seiten der Abendausgabe vom 7. August seien hier abgedruckt. Schon die 

Morgenausgabe hatte die Meldung als ganzseitige Traueranzeige auf die Titelseite gesetzt; es 

folgten ein umfassender Lebensrückblick und Reaktionen im Anzeigenteil. Auf S. 8 fand sich 

z.B. ein langer Einspalter mit Trauerrand, in der die Erste Wiener Verlagsbuchhandlung die 

verfügbaren Schriften des Verstorbenen (ergänzt durch Werke von Marx) präsentierte. Spätere 

Ausgaben der Arbeiter-Zeitung bezogen sich immer wieder teils ausführlich auf ihn. Da die 

Zeitung auch die Mitteilungsplattform der Naturfreunde war, dürfte jedes frühe Mitglied von 

Engels´ Tod und von seiner Bedeutung Kenntnis genommen haben. Höchst wahrscheinlich ist 

es daher, dass beides auf den ersten Wanderungen und Treffen Thema war. 
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Anhang 2:  

Richard Lederer. „Marxismus und Naturwissenschaft.“ Am Wege (Thüringen) 2/1926. 21-23 
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Anhang 3: 

The Nature Friend (New York). September 1935: 1-2 
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